
Zuger Polizei Am frühen Sonn-
tagmorgen ist ein 21-jähriger
Autofahrer kurz vor 5 Uhr auf der
Knonauerstrasse in Steinhausen
von der Strasse abgekommen,
über einen Grünstreifen gefah-
ren und in einen Beleuchtungs-
mast geprallt. Rund 20 Meter
nach der Kollision kam das Fahr-
zeug auf der Strasse zum Still-
stand. Verletzt wurde niemand,
wiedieZugerPolizeimitteilt.Die
beimUnfallverursacher durchge-
führte Atemalkoholmessung er-
gab einenWert von 1,58 Promille.
Der Führerausweis auf Probe
wurde dem 21-Jährigen abge-
nommen. Er muss sich zudem
bei der Staatsanwaltschaft des
Kantons Zug verantworten.

Ein weiterer Unfall ereigne-
te sich gleichentags um
17.15 UhraufderZugerstrasse in
Neuägeri. Eine 81-jährige Auto-
lenkerin, die Richtung Unter-
ägeri unterwegs war, kam un-
mittelbar vor der Verzweigung
Schmittli auf die Gegenfahr-
bahn und kollidierte frontal mit
einem entgegenkommenden
Auto. Eine nachfolgende Auto-
fahrerin musste aufgrund der
Frontalkollision stark bremsen,
worauf ein Lieferwagenlenker
nicht mehr rechtzeitig bremsen
konnte und in ihr Fahrzeugheck
fuhr. Drei Personen wurden bei
den beiden Kollisionen leicht
verletzt und zur Kontrolle ins
Spital überführt. Ein weiterer
Unfallbeteiligter begab sich am
Montagmorgen selbstständig in
ärztliche Behandlung.

Der Sachschaden an den be-
teiligten Fahrzeugen beträgt ge-
samthaft mehrere zehntausend
Franken, heisst es in der Mittei-
lung weiter. Während der Un-
fallaufnahme sowie der Ber-
gung der Fahrzeuge musste die
Strasse gesperrt werden. Der
Verkehr wurde via Allenwinden
umgeleitet. Bei der 81-jährigen
Verursacherin der Frontalkolli-
sion wurde eine Blut- und Urin-
probe im Spital angeordnet.

Im Einsatz standen mehrere
Einsatzfahrzeuge des Rettungs-
dienstes Zug, ein privates Ab-
schleppunternehmen, der Stras-
senunterhaltsdienst sowie Ein-
satzkräftederZugerPolizei. (zim)

Unterägeri Die SVP Unterägeri
hat beim Gemeinderat eine Pe-
tition gegen den Abbau von
Parkplätzen eingereicht. Knapp
950 Personen haben unter-
schrieben. Gefordert wird, dass
die Gemeinde den öffentlichen
Parkplatzabbau stoppt oder Er-
satz schafft. Die SVPwarnt, feh-
lende Parkplätze schadeten Ge-
werbe, Vereinen und der Attrak-
tivität des Dorfs. Die vielen
Unterschriften seien ein klares
Signal aus der Bevölkerung
gegen eine Verkehrspolitik, die
aus ihrer Sicht amAlltag vorbei-
geht. Wer zum Einkaufen, zum
Arzt oder zum Coiffeur aufs
Auto angewiesen ist – besonders
ältere Menschen oder Personen
mit Gehbehinderung – brauche
funktionierende Parkmöglich-
keiten, damit das Dorfleben
nicht weiter unter Druck gerät
und Unterägeri für alle gut er-
reichbar bleibt. (rh)

Jährlich organisiert «Frieda» –
die feministische Friedensorga-
nisation – schweizweit vom
25. November bis 10. Dezember
die Präventionskampagne
«16 Tage gegenGewalt an Frau-
en» und thematisiert dabei ge-
schlechtsspezifische Gewalt.
Das feministische Kollektiv Zug
realisierte in diesem Zusam-
menhang heuer an Plakatstand-
orten beim Alpenquai (beim
Schachbrett), am Dreispitzplatz
(gegenüber vom Kino Gott-
hard), am Landsgemeindeplatz
(unter der Linde) sowie amObe-
ren Postplatz das Projekt
«16 Plakate gegen Gewalt an
Finta» (Frauen, inter, nicht-bi-
näre, trans, agender Personen)
und lud am Samstagnachmittag
zu einem geführten Rundgang.

Beim Treffpunkt in der
Zündhölzli-Bar am Bahnhof Zug
führte das Kollektivmitglied An-
na Spescha aus, dass ge-
schlechtsspezifische Gewalt
nicht bloss ein Einzelthema sei,
sondern gesellschaftlich noch
immer verharmlost werde: «Die
Situation muss sich für von Ge-
walt betroffenen Frauen drin-
gend verbessern. Bereits Mäd-
chen sollten lernen, Grenzverlet-
zungen, die nicht bagatellisiert
werden dürfen, klar zu benen-
nen und darüber zu sprechen.
Die Thematik ist facettenreich –
Schulen sind in der Pflicht, Rol-
lenbilder zu hinterfragen.»

Die Massnahmenstruktur
sowohl für Gewaltbetroffene
als auch für Täter sei imKanton
Zug zu wenig ausgebaut, be-
fand Spescha weiter. Das Kol-
lektivmitglied Magdalena Car-
len führte aus: «Das Problem
ist kantonsübergreifend – das
Frauenhaus im Kanton Zug ist

unterfinanziert und hat zu we-
nige Plätze, soll aber gewaltbe-
troffene Frauen aus dem Kan-
ton Schwyz aufnehmen kön-
nen, weil es dort kein
Frauenhaus gibt.» In der Zuger
Regierung herrsche noch im-
mer eine zu niedrige Frauen-
vertretung und soziale Themen
gingen leider zu oft unter, so
Spescha abschliessend.

Das breite Spektrum
von Gewalt
Gemeinsammit zahlreichen In-
teressierten schlenderteman im
Anschluss zu den Plakatstand-
orten, wo Carlen und Spescha
verständlich die Thematiken
der 16 Plakate erklärten und auf
gezielte Aspekte geschlechts-

spezifischer Gewalt eingingen.
Von digitalerGewalt, wo die Tä-
ter aufgrund der fehlenden di-
rekten Konfrontation mit dem
Opfer enthemmt würden und
zwischen 55 und 70 Prozent der
Hasskommentare von nur rund
ein Prozent der Nutzerinnen
und Nutzer gepostet würden,
über strukturelle Gewalt an der
besonders vulnerablen Gruppe
der Migrantinnen zu Gewalt an
Finta-Personen in Situationen
wie Arbeits- oder Wohnungssu-
che – die Problematik gestalte
sich vielschichtig.

Auch Frauen im Alter, die
sich aus wirtschaftlichen
Gründen oftmals gegen eine
Trennung entschieden, Frauen
und queere Menschen mit Be-

hinderung oder Mütter seien
überdurchschnittlich von Ge-
walt betroffen, so Carlen und
Spescha. Gewalt komme oft
sexualisiert daher, trug Carlen
vor: «Sexualisierte Gewalt
wird in allen gesellschaftlichen
Schichten verübt und findet an
den unterschiedlichsten Orten
und in verschiedensten Kons-
tellationen statt. Mindestens
jede zweite Frau in der Schweiz
hat bereits sexualisierte Ge-
walt erlebt.»

Zuhören als
oberstes Gebot
Spescha führte die verschiede-
nen Bereiche psychischer Ge-
walt aus: «Diese kommen unter
anderem als Beleidigungen, Er-

niedrigungen, Drohungen, An-
schreien,Stalking,dasErzeugen
vonSchuldgefühlenoderVerbo-
te und Kontrolle daher. Psychi-
sche Gewalt ist oft unsichtbar
und subtil, kann aber lebensge-
fährdende Folgen haben.»Auch
häusliche Gewalt, bei der gut
70 Prozent der Betroffenen
Frauen sind, wurde themati-
siert. Auf Resonanz stiess das
Plakat «Wege aus der Gewalt»,
wo kollektive Selbstfürsorge-
und feministische Selbstvertei-
digungsmassnahmen erläutert
wurden. Wenn Überlebende
sich einem freundschaftlich an-
vertrauen, sei es in erster Linie
wichtig, präsent zuzuhören, hob
eine Anwesende in der Runde
hervor – das fand Anklang.

Nils Rogenmoser

DasMetalli hat in seinen
40 Jahren seit der Eröffnung
1987 viel Wandel erlebt – und
gleichzeitig erstaunlich viel
Bestehendes bewahrt. Könn-
ten seine Säulen undHallen,
Passagen und Läden erzählen,
hätten sie somancheAnekdote
parat. Etwa vom Pick Pay
gleich zu Beginn, einem La-
den, den es längst nicht mehr
gibt, wo sich die Stadtjugend
früher mit fussligem Rosé ein-
gedeckt hat, um die neu ent-
standeneWelt auszuprobieren.
Oder vom einst prominenten
C&A, derMode auf zwei Stock-
werken anbot. Der Zara kam
später – und verschwand wie-
der früher. DieMigros hin-
gegen war immer da, hat sich
imUntergeschoss kräftig ver-
grössert und dafür die Terrasse
zur Halle hin aufgegeben. Und
manche Läden wie der Ochs-
ner gehören fast schon zur
Metalli-Tradition.

Standpunkt

Nach vier Jahrzehnten ist nun
ein frischer Blick auf das Stadt-
quartierMetalli mehr als be-
rechtigt. Auch die Stadt hat sich
seit den 1980er-Jahren stark
verändert – warum also sollte
sich dasMetalli unter einer
Käseglocke verstecken? Es
greift nun den Zeitgeist auf,mit
einem frischen Bebauungsplan,
und schafft bessere Zugäng-
lichkeit undmehr Flexibilität.
Sowird die lange, für Zug fast
schon elend lange Fassade an
der Baarerstrasse geöffnet, um
die Fussgänger vomBahnhof
dort abzuholen, wo sie tatsäch-
lich ankommen.Das passt –
undwäre eigentlich längst fällig
gewesen. Trotz dieses Auf-
bruchs bleibt ein grosser Teil
des Baukörpers an der Baarer-
strasse bestehen und bietet neu
einen begehbarenDachgarten:
Etwas, das es in der Zuger In-
nenstadt bisher nicht gab und
das viele erfreuen dürfte.

Auf der anderen Strassenseite,
beimGlashof, ragt schon heute
ein Hochhaus von 60Metern
empor, was das neueMetalli
aufgreift und ihm ein archi-
tektonisches Gegenstück zur
Seite stellt. Zusammenmit
dem bald aufgestockten ZKB-
Glasbau entsteht hier ein ver-
tikaler Hochpunkt, der dem
Quartier zusätzliche städte-
bauliche Klarheit verleiht.

So wie die schweren roma-
nischen Kirchen des frühen
Mittelalters irgendwann von
den luftigen, lichtdurchflu-
teten Kathedralen von Paris
oder Rouen abgelöst wurden,
könnte nun auch für den mas-
siven Riegel entlang der Baa-
rerstrasse der Moment ge-
kommen sein, durchbrochen
und in eine neue Höhe geführt
zu werden – und dank der neu-
en Adressierung noch einla-
dender zu wirken.

Natürlich gibt es Stimmen,
die sich gegen eine Erneue-
rung stellen. Die gibt es immer
und gehören angehört. Der
Heimatschutz etwa möchte
das Metalli als schützenswert
einstufen, da es ein Zeugnis
seiner Bauzeit sei. Doch das
Metalli wird nicht niederge-
rissen: Viele Teile bleiben er-
halten, sowohl entlang der
Baarerstrasse als auch die
markante Passage bis hin zur
Walmdach-Halle. Aus meiner
Sicht haben die Eigentümer
den erhaltenswerten Elemen-
ten viel Raum gegeben und
sie sinnvoll in das neue Kon-
zept eingebettet.

Auch vomBauforum Zug kom-
men kritische Töne – wenn
auch widersprüchliche. 2012
schrieb das gleiche Bauforum
im«ZugerBautenführer»noch
von «kolossalen Pfeilern, die
die unteren drei Geschosse

verbinden», nun aber bezeich-
net es dieselben Elemente als
«tragende Strukturen, die dem
Gefüge Leichtigkeit und Ele-
ganz verleihen» und verloren
gingen. Eine etwas eigentüm-
liche Argumentation.

Doch lassen wir uns davon
nicht beirren: DasMetalli hat
seit seinerEröffnung 1987 stets
Wandel erlebt und gleichzeitig
seine Identität bewahrt. In
diesem Sinne führt der neue
Bebauungsplan den einge-
schlagenenWeg wohlüberlegt
fort.
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KollektivmitgliedMagdalena Carlen erläutert das Teilthema «Digitale Gewalt». Bild: Mathias Blattmann (Zug, 6. 12. 2025)

DavidMeyer,
Fraktionsschef GLP Stadt Zug

Selbstunfall und
Frontalkollision

Petition gegen
Parkplatzabbau

«Psychische Gewalt ist
oft unsichtbar und subtil»

Das feministische Kollektiv Zug sensibilisiert zurzeit mit 16 Postern für geschlechtsspezifische Gewalt.

Das Metalli hat’s verdient


